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reslauer Beobachter. 


Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände, 


als Erganzung zum 


Dienſtag, den 24. December. 
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Breslauer Erzähler. 


Fünfter Jahrgang. 


Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


Lokal⸗ Begebenheiten. 


Fun de. 


Zu Anfang d. M. fand das Dienſtwädchen Johanna Klieſch 
auf der Schuhbrüde ein bunt ſeidenes Taſchentuch. 


Am 16. d. M. fand die Kutſcherftau Maria Schilling auf 
der breiten Sttaße einen grauſeidenen Geldbeutel. 


Am 17. d. M. fand eine Dame unfern der Schweibnigers 
ſtraßen⸗Ecke am Ringe eine grünfeidene Geldbörfe mit Geld. 


Es wurden ferner im Laufe von 14 Tagen mehrete Schläſ⸗ 
ſel von verſchiedener Urt gefunden und auf dem Polizei⸗Amte 
abgegeben. s 


Am 18. d. M. fand der Polizei⸗Sergeant Gremplet auf 
der Kupferſchmiede⸗Straße ein weißkattunenes Taſchenſuch. 


Atends der Kretſchmer⸗ Schenke J. 


Desgl. fand am 18. 
esgl. fand am die wahrfheinlich ei⸗ 


Kunze eine alte tothſaffianene Brieftaſche, 
nem Oekonom vom Lande gehören mag. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Folgen einer abenteuerlichen Nacht. 
(Fortſetung.) 
Als Albettine das Zimmer verlaſſen hatte, fuhr der Ba: 
ton fort: „Schon der Uiſache wegen mußt Du fort, mein 
guter Klenau! Ich hade Die ſchon einmal zu verſtehen gegeben, 


wle viel Du durch Deine Beſcheidenheit bei mir gewonnen haſt. 
Wie Du daſtehſt, biſt Du eben nicht geeignet, Abſcheu zu er⸗ 
regen. Das iſt aber nicht genug, Du biſt obendrein ein Be⸗ 
ſchützer der Unſchuld, ein Lebensretter, ein Beſieger einer gan⸗ 
zen Räuberdande, und mit dieſer Paradiestugend wieder fo 
mädchenhaft, ſo einſchmeichelnd ſchüchtern, daß der Eindruck, 
den Du machſt, leicht Gefahr bringen muß. Dieſe Gefahr iſt 
offendar geworden. Julie hat ſich auf eine Art verrathen, die 
den Oheim nicht wenig in Verwunderung geſetzt hat. Ob er 
gleich kein Ahnennarr iſt, fo hat er doch auch Rückſichten — 
und Rückſichten, die ſehr bedeutend find. Nicht lange aber 
dauert's, fo wird das Fräulein Nichtchen majorenn, und da⸗ 
rum mußt Du fort, Klenau! Schon deshalb, daß meine 
Freude fortdauern kann, wie gleich Du Dir geblieben biſt. Je⸗ 
der Andere, wenn er fo im Vortheile geweſen wäre, hätte das 
hinter dem Rücken des Oheims benutzt. Das haſt Du nicht 
gethan, und darum den Oheim zum Freunde behalten. Zeichne 
Dich aus und mache dem Baron Freude — vielleicht gelingt's, 
daß hinterher der Oheim das Auge zudrückt. Wider die weib⸗ 
liche Polilik richtet er doch nichts aus. — Haſt Du verſtanden? 
an Od Du nicht da ſtehſt, wie wenn Dich eine Sünde drückte! 
Ich may nichts wiſſen. Geh', geh', guter Klenau! Ich habe 
10 ſchon geſagt, Du haft blindes Glück. Wiſſe es feſtzuhal⸗ 
4 — 

Klenau fiel ſtürmiſch in die Arme des Barons. »Sie ha⸗ 
ben mich des Namens Sohn gewürdigt, edler Mann le rief er, 
vo gewiß! es wird das höchſte Glück meines Lebens aus wachen, 
u den Vorzug erſtrebt zu haben, Sie Water nennen zu dür⸗ 
en! — 8 

Mit Augen von Thränen feucht, nicht ohne Beben, betrat 
Klenou Jolſens Zimmer. Sie was allein, fie ſaß auf dem 
Sopha. Julie! Jolie le rief er, ſtürmte hinzu und lag vor 
ihren Füßen. »Eduard e ſprach fir zum erſten Mol mit dem 
Ton innigſter Zärtlichkeit und Rührung es Sie kommen, um zu 
ſcheiden. Unverſchleiert tritt die Gewalt hervor, die mein Herz 
ousütt. Mit Zittern denke ich an die Gefahren, denen Sie 
entgegengehen. — D Eduard le — Ihre Arme umfingen ihn, 


En 


ie hob Sopha — >Ehuard! denken Sie an Julien, 
3 S ur Goh ire Auge blicken. Ich wünſche nur 
mir Stärke, ohne fie gewinnen zu können. Die Liebe er⸗ 
ſchofft andere Anſichten, als die Sucht nach Größe erfindet. 
Ich möchte Sie abmahnen von dem kühnen Fluge, den ein 
harter Oheim vorgezeichnet hat. ) 
liche nur das Beſſere, und warum muß alles Beſſere mit 
Opfern erkauft werden? — Ich konnte — ich durfte — ich 
fühle die Macht — ohne dieſe Opfer — ach, Eduard! dieſe 
Stunde der Trennung hat mein dankerfültes Herz nur zu 
ſchwach gemacht. Fühlen Sie ganz, was Julie empfindet — 
bleib? es Ihnen eingedenk, wie fie niemals aufhören wird, zu 
fein, was fie Ihnen bisher war. ö 
Nicht Meiſter ſeiner Gefühle mehr, zog ſie Klenau an die 
ſtürmiſche Bruſt. Den Kuß der Treue !« flüſterte fie, und 
ihre Thränen floſſen üter die verdlichenen Roſen der Wangen. 
2 Julie le tief Kleuau in der Trunkenheit feines Glücks, »kein 
Opfer iſt zu groß mehr um die ſen Preis! — Julie! füt See: 
len, die ſich verftehen, giebt es keine Trennung. Mein Geiſt 
iſt nur durch Deine Würde und Deine Liebe gereift, und nut 
durch Deinen Werth hab ich verſtehen gelernt, mir das anzu⸗ 
eignen, was den Mann macht; ſo bin ich Die Alles ſchuldig. 
Laß mich's verdienen, das Glück, zu dem Du mich erhoben 
Haft — laß mich erſtreben den Standpunkt, auf den Geburt 
und Welt Dich hinaufhoben. Darum ſcheide ich — ohne zu 
ſcheiden, denn die Empfindung, die mein Herz füllt, für ewig 
hält fie mich an Dich gefeſſelt — die Empfindung teinfter Liebe 
und Hochachtung für Alles, was Du mir warſt, diſt, was 
Du mir auch in der Ferne zu ſein verſprichſt. Julie! das iſt 
das Höchſte, wos Du mich verſtehen gelehrt haft. Nicht Ei⸗ 
genſucht, nicht Hobgier nach Beſitz bewährt den reinen Sinn 
der Liebe, ſondern die Aufopferung, die ſichtbare Thatkraft für 
den Gegenſtand entflammter Liete, um feiner im Bemüh'n 
nach Tugend und Wahrheit würdig zu bleiben !e 
„Eduard 1e ſprach fie mit Augen voll Begeiſterung, dich 
babe Dich verſtanden. Alles, was an Größe Dein Geiſt be⸗ 
ſitzt, machſt Du zum Werk der Liebe, damit ich ſeltſt Dir hö: 
her und größer erſcheine, wie meine Schwäche will. O ich 
habe längſt erkannt: keine gemeine Notur erzeugt ſolche Blüthe, 
wie Du fie mir ſchimmerreich ſchon darbotſt — ja, wäre die 
Liebe auch mächtiger. Nein! was den Künſtler macht, macht 
auch den edlen Menſchen — und dieſes Edle allein gab Dir fo 
viel Gewalt über mich. Ja, fo laß uns ſcheiden! für Serien, 
die ſich verſtehen, giedt es keine Trennung. So ſei das Band 
geſchloſſen dis über das Grab hinaus. Julie wird keinem 
Manne angehören auf dieſer Erde, wenn ſie nicht dem Manne 
angehören kann, dem das dankbare Herz Schutz und Rettung 
zu vergelten wünſcht, liebevoll, hingedend bis zum Grabe! 
Gott ſchötze Dich! lete, hantle und erhebe Dich für das zus 
künftige Weib Deiner Liebe le 
Julie ſank in Klenau's Arme zurück, lange hielten ſie fi 
umfaßt, bis er ſeufzend ausrief; »Mein! fo mein! auf ewig 
mein! ach, daß ich nun ſcheiden muß le 
v Scheide lc flüfterte fie und erhob ſich, »flieh'! blicke weg 
von den Thränen, die um Dich fließen. Die Liebe ſei das 


Warum iſt alles Ungemöhn: . 


614 „ 
heilige Altar, von dem Du hinweg zum Tempel des Vaterlan⸗ 


des eilft. Zu erhaben iſt die Pflicht des Mannes, wenn ſie mit 
feinem Wohl und mit dem der Ehre verbunden iſt, die ein edler 
König zur Erhaltung feines Staats fordert! Ihm diſt Du das 
Opfer ſchuldig, das Dich von mir reift. So ſcheide! Es giebt 
Lorbeeren, es giebt Orden, aber auch Kränze, welche die Liede 
elle Bil: 77 15 des Siegers, wenn er überwunden 
at. ott! laß mich ſo, laß mi i wied 

N „ laß mich glücklich ihn eiſehen, 

Da trat eine Pauſe wehmuthsvollen Scheidens ein; vers 
ſchlungen, feierte noch einmal der reine Kuß der Liebe den trö⸗ 
ſtenden Ausſpruch: für ſich verfichende Seelen gäbe es keine 


Trennung. 
Klenau ging zum Heere nach Sachſen ab. Er entſprach der 
Erwartung. Beſonnen und kühn, aber ee —— 


er ſich allgemeines Vertrauen. In einer höchſt kritiſchen Lage 
rettete er durch feinen Muth und feinen Eifer ein Magazin, 
das eine feindliche Streifpartie in Brand zu ſtecken Willens 
war. Es gelang ihm, und feine That blieb nicht ohne Folgen. 
Heinrich, der fein großes Feldherrntalent immer glänzender 
entwickelte, ließ ſich Klenau vorjtelen, erblickte in demfelben 
alle Anlagen zum braven Soldaten und erhob ihn zum Offizier. 
Das Regiment, bei dem er eintrat, wurde nach der Zeit mit 
dem Kriegsheer des Königs vereinigt. Hier, unter den Augen 
des Helden, ſtrebte er nach Auszeichnung, und ſchwang ſich 
big zum Chef einer Compagnie auf. Der Major von H — 
wurde fein Freund. Er ſtand mit dem Baron in genauer Be: 
kanntſchaft, und hauptſächlich das bewirkte das vertrauliche Band. 
Durch ibn erhielt er von Zeit zu Zeit Nachrichten, ſelbſt Briefe 
von dem Baron und Julien. Klenau war ſchatfſichtig genug 
zu bemerken, daß den Major noch ein anderes Band an die 
geliebte Familie feffelte, und weil dieſer ein Geheimniß daraus 
machte, Julie durch einen langen Zeitraum ihm nicht ſchrieb, 
fo war er darüber nicht ohne Unruhe, ob er gleich ſelbſt zu edel 
war und den Mojor zu edel fand, um deswegen mit ihm zu 
brechen. 8 

Nach mancherlei Begebenheiten im Wechſel gefahrvoller 
Feldzüge und groker Unternehmungen, wurde ihm plötzlich ſein 
heißer Wunſch gewährt. Der unſterbliche Friedrich brach nach 
Schleſien auf. So ungeheuer der angeſtrengte Marſch war, fo 
fröhlich war er für Klenan. Er grüßte in ſeinem Herzen ju⸗ 
telnd die heimiſchen Fluren. . Acer erringen ſollte er erſt mit 
den Helden im heißen Kampf die ſüße Stunde des Wiederſehens. 
Friedrich ſchritt zum Angtiff, trotz dem Ungeſtüm der Jahres⸗ 
zeit. Die ſiegteiche Schlacht dei Leuthen ſollte fein Feldherrn⸗ 
genie in neuen Glanz fegen. Sie begann. Um 12 Uhr über: 
fah der König von der Anhöhe der Lodelinger Windmühle die 
ganze feindliche Stellung, ſchon in Schlachtordnung aufmar⸗ 
ſchirt. um 4 Ubr Nachmittags war die Schlacht allgemein; 
ſelbſt die kleine Reſerve, wobei ſich Klenaus Regiment befand, 
kam zum Treffen. | 


(Fortſetzung folgt.) 
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Beobachtungen. 


— 


Friedrich der Große über Humanität. 


Fliedrich hatte in jüngern Jahten einen Brief über Huma⸗ 
nität gefehrieten, von dem en viel zu halten ſcheintz er ſagt von ihm: 

Es ſcheint, wan ſtärke ſich in einer Geſinnung, wenn 
man ſeinem Geiſte alle Gründe vorhält, die ſie unterſtützen. 
Und dies beſtimmte mich, über die Humanität zu ſchreiben. 
Sie iſt nach meiner Meinung die einzige Tugend, und ſoll in⸗ 
ſonderheit Denen als Eigenthum zugehöten, die ihr Stand in 
der Welt unterſcheidet. Ein Landesherr, er ſei groß oder klein, 
ſoll als ein Menſch angeſehen werden, deſſen Beruf es iſt, 
menſclichem Elende abzuhelfen, fo viel er kann; er iſt ein 
Arzt, die wancherlei Unfälle feiner Unterthanen zu heilen. Die 
Stimme der Unglücklichen, das Seufzen der Elenden ſoll zu 
ibm gelangen. Sei es aus Mitleid mit ihnen, oder aus einer 
Rückkehr des Gedankens auf ihn ſeldſt, fo muß ihn die trau⸗ 
tige Lage der Leidenden rühren; wenn fein Herz irgend Empfin⸗ 
dung bat, werden ſie Hülfe bei ihm finden. 

„Ein Fürft iſt gegen fein Volk, was das Herz dem Körper 
iſt. Dies empfängt das Blut aus allen Gliedern und ſtößt es 
mit Gewalt dis an ihre äußerſten Enden zurück. Der Fürft 
empfängt die Treue und den Gehorſam ſeiner Unterthanen; er 
giebt ihnen Uebeifluß, Glückſeligkeit, Ruhe und was irgend 
zum Wachsthum und zum Wohl der Geſellſchaft thun kann, 
wieder. 

Dies find Maximen, die im Herzen jedes Menſchen von 
ſelbſt eniſpringen müſſen; das Gefühl giebt ſie, wenn man 
nur Etwas nachdenkt; man hat keinen größern Kurſus der Mo⸗ 
tal nöthig, um fie zu lernen. « i 

» Tyrannen betrachten” die Sache anders. Sie ſehen die 
Welt als füt fie gefhaffen an, und um über gewiſſe gem öhnliche 
Unglücksfälle erhaben zu fein, verhärten fie ihr Herz vor den⸗ 
ſelben. Wenn ſie ihre Unterthanen unterdrücken, wenn ſie 
hart, gewalithätig und grauſam ſind; ſo kommt dieß daher, daß 
ſie das Böſe nicht kennen, das ſie verüben; 
ſelbſt gefühlt, darum gehen fie fo leicht darüber. Sie find nicht 
im Fall des Mucius Scävola geweſen, der vor dem Porz 
fenna die Hand ins Feuer ſteckte und dadurch die Wirkung 
des Feuers auf ſeine Hand wohl kennen konnte. 

Mit einem Worte, die ganze Haushaltung des wenſchli⸗ 
chen Geſchl chis iſt eingerichtet, um Menſchenliebe rinzuflößen. 
Die Aehnlichkeit der Menſchen unter einander, die Gleichheit 
ihres Looſes und das unentbehrliche Bedlrfniß, das der Eine 
vor dem Andern hat; Unglücksfälle, die die Bande des Bedürf⸗ 


niſſes noch ſtärker on ziehn; die natürliche Neigung, die man 


zu ſeines Gleichen hat; unſte Selbſterhaltung, die uns Hu⸗ 
manität predigt; die ganze Natur ſcheint ſich zu vereinigen, um 
uns eine Pflicht einzuprägen, die unſer Glück macht und täglich 
neue Annehmlichkeiten auf unſer Leden verbreitet. 


ſie haben es nie 


Lo E n le 


Ein zweiter Wintergarten. 


Während Kroll's Spekulationsgeiſt und die Eleganz ſeiner 
Einrichtung Tauſende an die lichten Räume ſeines Wintergar⸗ 
tens zu Chriſtmarkt und Orakel ziehen, erhebt ſich ein zweiter 
Wintergarten in den Räumen des Ruſſiſchen Kaiſers. 

„Ach, Du mein Gott!« ruft hie und da ein feines Däm⸗ 
chen oder ein elegantes Stutzerchen, mitleidig die Achſeln zuk⸗ 
kend, aus, was kann wohl daran fein!« 

Still, meine Herrſchaften, nicht zu voreilig, 
uns erſt ſehen, was daran iſt. 

Freilich finden ſich in dem Wintergarten der Odervorſtadt 
keine prangenden Südfrüchte, keine Wein ſpritzenden Fontai⸗ 
nen, keine Orakel und keine numerirten Marköre, aber der 
hübſche Tanzſaal iſt ſtatt der ausländiſchen Gewächſe mit in⸗ 
ländiſchen Tannen geſchmückt, deren Grün, von einer bedeu⸗ 
tenden Zahl farbiger Lampen beleuchtet, einen recht freundlichen 
Eindruck gewährt. Auch iſt es nicht des Wirthes Abſicht, mit 
dem Beſuchteſten der Breslauiſchen Caffetiers zu rivaliſiren; ihm iſt 
es genug, durch die neue Ausſchmückung ſeines Saales den 
zahlreichen Beſuchern den Aufenthalt wo möglich, noch ange⸗ 
nehmer zu machen, als es die wackern Conzertaufführungen 
ohnehin thuen. Dieſe ſind freilich die Hauptſache, und wie 
wir ſchon im vorigen Jahre den letztern lobend erwähnten, ſo 
können wir dies gegenwärtig abermals mit vollem Rechte, Un⸗ 
ter der tüchtigen Direktion des Herrn Heidelauff werden 
die angekündigten Piecen mit einer Präciſion und Sicherheit 
exekutirt, die nichts zu wünſchen übrig läßt, fo daß Ref. das 
ganze muſikliebende Publikum darauf aufmerkſam machen darf. 
So hörten wir unter anden ein Concertino für 2 Flöten, com⸗ 
ponirt von Fürſtenau, mit einer an Virtuoſität grenzenden 
Tüchtigkeit vortragen, und auch die übrigen vom ganzen Or⸗ 
cheſter ausgeführten Sachen verdienten allgemeine Anerkennung. 
Die Variationen für die Baß⸗Tuba haben wir nicht gehört, die 


laſſen Sie 


große Schlachtmuſik von Schneider iſt ein ungeheures Spekta⸗ 


kelſtück und kann bei einer ſo präciſen Ausführung ſeinen gran⸗ 
dioſen Effekt nicht verfehlen. — Rechnet man zu dem wackern 
Orcheſter nun noch den freundlich dekorirten Saal, des Wirths 
freundliches Geſicht und die gute, billige Bewirthung, fo wird 
es klar, daß man auch in dieſem Wintergarten einige recht ge⸗ 
müthliche Stunden erleben kann. suum cuiquel — R 


* * 


* 
„Will Einer in der W. lt was er jagen, 
Muß er ſich rühren und muß ſich plagen.“ 


Wie dieſer Grundſatz im Allgemeinen gilt, ſo gilt er heut⸗ 
zutage beſonders für alle die, welche von dem großen unbeſtändi⸗ 
gen Geſchöpf Publikum genannt, leben müſſen, alſo nament⸗ 
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lich für Caffetiers und ſonſtige Vergnügungsraͤthe. Immer 
etwas Neues l& iſt überall der Magnet, der nur allein den gro⸗ 
ßen Haufen anzieht, und wer mag es dem verdenken, der ſich 
feiner bedient. Wir haben Sommer und Wintergärten, Bal⸗ 
lettheater, Rutſch⸗ und Eiſenbahnen kennen gelernt; jetzt kommt 
gar noch eine Schlitten⸗ Eiſenbahn dazu, eine Anſtalt, 
die wenigſtens nicht der Vorwurf treffen kann, daß ſie nicht 
zeitgem äß wäre. 5 5 - . 
Dieſe Schlitten » Eifenbahn befindet fic im Dörfchen 
Lehmgruben, in dem bekannten Caffehauſe zum »rothen Hirſch e 
und iſt nach der Idee der Rothenbachſchen Eiſenbahn in Mor⸗ 
genau gefertigt, und zwar mit derſelben Zierlichke it und Ber 
quemlichkeit. — Schon lange gilt unbemittelteren Klaſſen Lehm⸗ 
gruben zu einem Lieblingsaufenthalt, und in der That ſind 
Speiſen und Getränke von einer faſt ins Unglaubliche gehenden 
Billigkeit, und dabei — eine Hauptſache — gut. — Damit 
ſind die beiden Hauptbedingungen des Breslauer bürgerlichen 
Lebens vollſtändig erfüllt, und da nun die Schlitten⸗Eiſen⸗ 
bahn dazu kommt, ſo verſteht es ſich von ſelbſt, daß bei ſo be⸗ 
wandten Umſtänden nicht nurdas beſuchende Publikum gut fah⸗ 
ren wird, ſondern auch der Wirth ſelbſt. R. 


Geſtorben. 


Vom 14. Dede — 21 Decbr. find in Breslau als verſtorben angemel⸗ 
det: 49 Perſonen (25 männl., 24 weibl.). Darunter find: Todtge⸗ 
boren 13 anter 1 Jahre 7, von 1—5 Jahren 8 3 von 5 10 Jah⸗ 
cen 0; von 10 — 20 Jahren 7, von 20 — 30 Jahren 2. von 30 — 40 
Jahren 1, von 40—50 Jahren 6 von, 50—60 Jahren 4 von 60 —70 
Jahren 4, von 70-80 Jahren 7, von 8090 J. 1, von 90—100 J. 1. 


Unter biefen ſtarben inzöffentlichen l Krankenanſtalten, und zwar 
In dem allgemeinen Krankenhoſpftal 13. 
Hoſpital der Eliſabethinerinnen 0. 
Hospital der barmherz. Brüder 1. 
der Gefangen⸗Kranken⸗Anſtalt 0. 
Ohne Zuziehung ärztlicher Hülfe. 3 


In dem allgemeinen 


12. December. ö DR! | | 
d. Gräupner Naweroth T. kath.] Schwindſucht.] 18 J. 

13. Ein unehl. S. kath. Abzehrung. [8 T. 
Penſ. St.⸗Ger.bote Meitner. kath. Lungenſchw. 48 J. 
Handlungslehr. B. Hahn. jüd. Schlagfluß. 16 3. 
Pfefferkücht. U. Gärtner. ev. Alterſchwäche. 76 J. 
d. Haush. Obſt S. ev. Auszehrung. 5 J. 
|d. Hausbeſ. Meißner T. kath. Krämpfe. 16 W. 


d. Muſikus Rohr Fr. ev. Bruſtwaſſerſ. 66 3: 


Name u. Stand des (der) Ver⸗ 
ſtorbeuen. 


= 


Reli: 
gion. Krankheit. | Alter. 


— — — — —- —-—-—̃ — 


Tuchmacher J. Rhode. 
d. Maurergeſ. Felz S. 
Tagarb. C. Scholz. 
Köchin C. Langner. 
Maurergeſ. F. Schanz. 
A: menh.⸗Genoſ. Meſſerſchmidt. 
Eine unehl. T. 
Nadlermſtr. F. Otto. g 
Almoſengenof. C. Dittlon. 
Colport. J. Adelmann. 
.d. Fiſcher Biewald T. 
d. Gürtler Klammer T. 
d. Schohmachergeſ. Sturtz T. 
Ein unchl. S. 
d. Zolleinneh. Puſch Fr. 
d. Tagarb. Birtus Fr. 
„Maurerlehrl. H. Tanneberg. 
Schmiedegeſ. A. Fleiſchhacker. 
d. Tagarb. Mader T. 
Kornmeſſer L. Weber. 
d. Hausk. Röfner S. 
d. Kaufm. Gerhard T. 
Tiſchlermſtr. M. Müller, 
d. Haus h. Bliederhäuſer Fr. 
d. Kirchendiener Pohl T. 
d. Schneider Schrenner S. 


14. 


Ta 

Tagel. F. Stiller. 

d. Marſtallkär. Müller T. 

Tagarb. A. Janski. 

d. Schuhmachergeſ. Valentin S. 

d. Schneider Gebhardt. T. 

Bädırlehr, J. Schramm. 

d. Pflanzgärt. Eichner T. 

19, Tagarb. wtw. R. Biſchof. 
d. Stellmacher Beck S. 
Ehm. Amtmann W. Hennig. 


v. [Gaſt. arv. För. 42 J. 
ev. Unter lbs leid. 
ev. Lungenſckw. 14 
ev. Lungenſchw. 
kath Waſſerſucht. 
b. Lungenſchlag. 
kath. Krämpfe. 
ev. Alterſchwäche. 
ev. Alt erſchwäce. 7 
kath. Ga ſtr. Fieber. 7 
2 |tumgenfem. 4 
ev. Waſſerſucht. 1 
ev. Abzehrung. 
* Zodtgeboren. 
tv. Bruchſchaden. 
kath. Syphilis. 
ev. Nerv. Fieber. 
kath. Schwindſucht. 
kath. Krämpfe. 
ev. Unterl. ſchwdſ. 
kath. Krampf. 
. nervös. Fieber. 
Aus zehrung. 
„Lungenentz. 
Waſſerſucht. 
Aus zebrung. 
ev. Rückem. leid. 
kath. Alterſchwäche. 
ev. Zehrſteber. 
ev. Del. tremens. 
kath. Alterſchwäche. 
Stickfluß. 
kath.] Waſſerſucht. 
kath. Bräune. 23 
ev. Gehirnentz. 
ev. Nervenſieber. 
ev. Convulſionen. 
ev. Alterſchwaͤche. 
ev. Gehirnentz. 
ev. Lungenſchw. 
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Con 5 r 0 5 
Mittwoch, den 25. d. M., zum erſten Feiertage: Großes 
Conzert und Illumination im Wintergarten zum Ruſſiſchen 


Kaiſer, vor dem Oderthor, wozu 


ken⸗Lager⸗Bier, nach Porter Art geb © 
Weizen⸗La üglich ſchön, ebraut, a Fl. 3 Sgr., J 
85 8 Pf., braunes Faß 
haben Ohlauerſtraße in 2 ur bei; 
. 8. 
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i geen N 


à Kuffe 1 Ver braun Dop⸗ & 
Bier, à Quart 15 


Sperlich. 
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Anzeige. 


einladet: 
C. Selle. 
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dieſen Preis durch die beauftragten Colporteute abgeliefert. I 
Commiſſionäre in der Provinz beſorgen dieſes Blatt bei wöchentlicher Ablieferung zu 15 Sgr. das 
Po: ana de wicgentiſh einer Berfendung zu el Ser.. Sgr. das Duarı 


de Buch⸗ 


